
Karl Gutscher ruht in fremder Erde
Der Volksbund Kriegsgräberfürsorge hilft Gefallene und Vermisste ausfindig zu machen

Von Dominik Altmann

Cham. Karl Gutscher ist gerade
mal 18 Jahre alt, als ihn eine sowje-
tische Kugel trifft. Am Kopf. Er ist
sofort tot. Bei den Abwehrkämpfen
der 1. Panzer-Armee in den Ostkar-
paten fällt der junge Mann aus Neu-
kirchen beim Heiligen Blut bei Ab-
wehrkämpfen im Rückzug, die die
Wehrmacht seit Stalingrad schlagen
muss. Gegen die Rote Armee haben
Gutscher und seine Division
schlechte Karten. Nach Ende der
Schlacht liegen mit ihm 3000 weite-
rer Männer fernab der Heimat in
der Erde der heutigen Slowakei.

Sein Schicksal teilt der Bayer-
wäldler mit rund 5,1 Millionen
deutschen Soldaten. Sie alle ließen
im Zweiten Weltkrieg ihr Leben.
Skrupellose Demagogen und Ideo-
logen zwangen sie in einen Kampf
auf Leben und Tod. In den sechs
Jahren während der Kampfhand-
lungen des Zweiten Weltkrieges
verloren Familien ihre Söhne, Brü-
der und Väter. Nicht selten gibt es
keine Gewissheit, was mit ihnen
passiert ist. Helfen kann ihnen der
Volksbund Kriegsgräberfürsorge.

Noch 75 Jahre nach Ende des Völ-
kerschlachtens gelten viele ehema-
lige Frontkämpfer als vermisst und
warten auf ein würdiges Begräbnis.
Der Bezirksgeschäftsführer des
Verbandes, Dr. Dario Vidojkovic,
erläutert die Arbeit des Verbandes.
Gegründet wurde der Verband nach
Europas Urkatastrophe, den Ersten
Weltkrieg. Mittlerweile kümmert
sich der Verband um 832 Kriegsgrä-
berstätten in 46 Ländern rund um
den Globus. Für die Hinterbliebe-
nen organisiert der Verband Besu-
che zu den Ruhestätten der Ver-
wandten. Wie jene in der Slowakei.

Und so standen Fanny und Erwin
nach 64 Jahren endlich am Grab des
Bruders, der im Jägerregiment 54
seinen Dienst tat und dort einen
schnellen Tod starb. Auf der Höhe
814, 14 Kilometer nördlich Snina,
ließ er sein junges Leben. Den Mo-
ment, als sie vor dem Massengrab
stand, nennt Fanny „ergreifend“.
Mit der Reise erfüllten die Ge-
schwister vor etwa zwölf Jahren das
Versprechen an die verstorbenen El-
tern. Die wünschten sich, das Grab
des gefallenen Sohnes und Bruders
möge gefunden werden. Doch die
Erfüllung dieser dauerte einige
Jahrzehnte, bis sich schließlich der
Volksbund meldete. Aber es war für
Familie Gutscher eine wichtige Mel-
dung.

Fanny Mauerer kennt ihren Bru-
der Karl zwar nur vom Bild. Denn
sie ist noch nicht einmal ein Jahr
alt, als er fällt. Fanny aber weiß,
dass der Verlust tiefe Wunden bei
Eltern und älteren Geschwistern

schlug. Sie erinnert sich an Erzäh-
lungen über den Bruder. An Gesprä-
che über den Tag, als der Bote an-
marschierte und die Mutter erahnte,
dass Karl nicht mehr kommen wür-
de. Fanny erinnert sich an die un-
zähligen Momente, in denen die
Mama aus zunächst unerklärlichen
Gründen weinte. „Für Angehörige
kann die Ungewissheit über den
Tod eines Angehörigen oder darü-
ber, wo er beerdigt ist, eine große
psychische Belastung sein“, sagt Vi-
dojkovic. Er habe mehrmals selbst
erlebt, wie wichtig das Thema sei

„und wie es auf der Seele brennt,
endlich Gewissheit über das
Schicksal des Vaters, Bruders,
Großvaters oder Onkels zu erfah-
ren“. Vidojkovic glaubt, die Ver-
bandsarbeit habe gerade für Hin-
terbliebene einen sehr hohen Stel-
lenwert, „auch heute noch“. Gerade
die Kriegskindergeneration hat nur
ganz vage Vorstellungen oder flüch-
tige Bilder vom
Vater im Kopf.
„Aber es ist eben
immer noch der
Vater und man
möchte, man muss
für sich über sein
Schicksal Klar-
heit haben.“

Um Gefallene
zu finden, und sie
zu identifizieren,
ist allerdings eini-
ges an Recherche-
arbeit nötig, erklärt der Bezirksge-
schäftsführer. Karten der Truppen-
teile mit ihren Bewegungen oder
Verweise auf Standorte an der Front
geben den Forschern eine Orientie-
rung. Schwierig wird’s, wenn Un-
terlagen beim Rückzug verlorengin-
gen, die Einheiten aufgerieben oder
gar vernichtet wurden. Ab und an
spielt dem Volksbund der Zufall in

die Hände. Wenn bei Ausgrabungs-
arbeiten Leichname der Gefallenen
auftauchen, die bis dahin vermisst
galten, lassen sich über Ausrüs-
tungsgegenstände und eventuell
vorhandene Erkennungsmarken he-
rausfinden, wer da liegt. Die unbe-
kannten sterblichen Überreste be-
kommen dann einen Namen. Bei
fehlender Hundemarke jedoch ein

Ding der Unmög-
lichkeit. In man-
chen Fällen, wie
bei Karl Gutscher,
gelingt dennoch
die Identifikation.
An der Straße 33
kam er bei einem
Gefecht am frü-
hen Morgen ums
Leben. Ein Be-
kannter hat der
Familie davon
nach seiner Heim-

kehr davon erzählt. „Krieg ist nix
g’scheit’s“, beendet Fanny das Ge-
spräch.
■ Info

An den Volksbund können sich Inte-
ressierte via Telefon, E-Mail oder
Fax wenden. Auf der Homepage
www.volksbund.de gibt es unter
dem Reiter Service nähere Infos.
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Die logische Konsequenz des Krieges – frei nach dem preußischen Militärwissenschaftler Carl von Clausewitz – muss stets der Tod vieler Menschen sein.

Dr. Dario Vidojkovic, Geschäftsführer-
vom Volksbund. Foto: Vidojkovic

Im Zweiten Weltkrieg starben in jeder Stunde, die dieses Völkerschlachten
dauerte, etwa 100 deutsche Soldaten. Insgesamt um die fünf Millionen.Foto: dpa

Dieses Brüderpaar hat am selben Tag
Geburts- und Todestag. Fotos: Betz

„Der Krieg ist ein Akt der
Gewalt, und es gibt in der

Anwendung derselben
keine Grenzen!“

Carl von Clausewitz, preußischer
Militärtheoretiker
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Beschilderung. ^ Seite 42
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Mehr als eine verschworene Ge-
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Folterinstrumente
für Burgtrakt gesucht

Bürgermeister Heike Fries möchte
einen Trakt der Burg Falkenstein
besser ausstatten. Dafür ist sie nun
auf der Suche nach Folterinstru-
menten – Nachbauten, versteht sich.
Einige furchteinflößende Gerät-
schaften sind schon vorhanden,
doch der Raum wirke noch etwas
kahl. Da die Menschen damals sehr
erfinderisch waren, die Wahrheit
aus den vermeintlichen Verbrechern
herauszuquetschen, sind entspre-
chend viele Folterinstrumente über-
liefert. Die, welche die Besucher auf
dem Weg zum Turm besichtigen
können, wurden auch bei der
900-Jahr-Feier beim Festzug mitge-
führt, erinnert sich Burgführer
Adolf Brosch. Welche Foltergeräte
nachgebaut werden sollen, lässt
Fries offen. (red) ^ Seite 21

Federl zeigt ihre
Werke im Live-Stream

Per Stream in die Welt der Kunst
eintauchen: Das war am Samstag,
pünktlich um 18.30 Uhr auf dem
Privatsender „tmf-tv“ möglich. In
einer Live-Schaltung zeigte die
Further Künstlerin Tanja Martina
Federl der Welt ihre neuen Werke,
nach einem musikalischen Auftakt
von Sigi Lee Nachreiner. Bestens
vorbereitet und nicht aufgeregt
kommentierte Federl im Anschluss
ihre Werke, die im Foyer des Rat-
hauses hängen. Unterstützung er-
hielt sie beim Dreh auch von Bür-
germeister Sandro Bauer, Karin
Stelzer, Elfriede Kellnhofer sowie
Andras Mühlbauer. (red) ^ Seite 22
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